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Manche Dinge werden wir Männer nie verstehen. Zum Beispiel, warum Frauen Tupperpartys  
für Sexspielzeug veranstalten. Wir haben unsere Kollegin mal hingeschickt

Starke Stücke

W
ir haben uns erst vor drei Mi-
nuten kennen gelernt. Aber 
Paul will keine Formalitäten. 

Keine Komplimente, keine Einladung zum 
Essen, kein Kino. Paul will gleich zur Sache 
kommen. Also nehme ich seine zwanzig 
Zentimeter in die Hand und warte, was 
passiert. 

Nichts passiert.
„Du musst am Rad drehen“, sagt meine 

Freundin Steffi. Sie nimmt mir Paul weg 
und schraubt an seinem stufenlosen Reg-
ler. Paul wird laut. Und immer lauter. Er 
vibriert so energisch wie ein Pürierstab. 
„Irgendwie bedrohlich“, sagt Steffi. „Da 
könnte ich gar nicht.“

Paul ist ein neongrüner Vibrator aus Si-
likon. Er ist nicht nur lang, sondern auch 
dick. „Fünf Zentimeter“, raunt Steffi fast 
ängstlich. „Ist das nicht ein bisschen viel?“ 
Ich nicke. Aber das Schlimmste an Paul: Er 
ist unfassbar unsexy. Er sieht aus wie eine 
riesige Raupe. Wir legen ihn zurück auf 
den Tisch. Zu dem anderen Sexspielzeug.

Der Wohnzimmertisch ist voll davon: 
Vibratoren, Liebeskugeln, Penisringe. 
Drumherum sitzen Steffi, ich und sieben 
andere Freundinnen. Wir sind zwischen 
Mitte zwanzig und Anfang vierzig. Man-
che haben einen Freund. Manche ha-
ben einen Vibrator. Und manche haben 
keinen Freund und einen Vibrator, der  
kaputt ist. 

Wir sind hier, um unser Sexleben auf-
regender zu machen. Es ist nämlich so: 
Männer denken ständig an Sex. Frauen 
reden lieber darüber – und handeln. Heu-
te wollen wir neues Sexspielzeug testen. 
Ganz unter uns. Ohne Machosprü-
che der Männer. Und ohne dabei im 
Sex-Shop von sabbernden Voyeuren 
begafft zu werden. 

Deshalb haben wir Brigitte ein-
geladen. Sie ist Expertin. Wir ha-
ben sie im Internet gebucht. Mit 
einem großen schwarzen Rollkof-
fer voller Sexspielzeug ist sie zu 
uns gekommen. Sie wird mit uns  

eine „Pepperparty“ feiern. „Das wird ein 
gepfefferter Abend“, verspricht sie. Män-
ner sind verboten. Der Abend läuft ab wie 
eine Tupperparty. Mit einem Unterschied: 
Es gibt keine Dosen, sondern Dildos. 

Brigitte könnte als Tupperberaterin 
durchgehen: Mitte vierzig, ausladende 
Hüften, hellbraunes Kostüm. Aber sie 
scheint vom Fach zu sein: Brigitte ist zwei-
mal geschieden und sieht sehr glücklich 
aus dabei. Keine schlechte Werbung für 
die Produkte, die sie verkaufen will. Ist Sex  
ohne Mann vielleicht sogar besser? Kann 
der elektrische Paul mit seinen 20 Zenti-
metern und seinem leistungsstarken Motor 
etwas, was ein echter Paul nie könnte?

„Quatsch“, sagt Franziska. „Ein Vibra-
tor kann doch keinen Mann ersetzen.“ 
Franziska ist frisch verliebt. „Das kann ich 
so leider nicht bestätigen“, widerspricht 
Sonja. Sonja ist seit einiger Zeit Single. Ihr 
Vibrator ist derzeit kaputt. Nach mehreren 
Runden Prosecco-Aperol sagt die Jüngste 
in der Runde: „Am Besten ist ein Dreier. 
Da hat der Mann auch ein bisschen Tech-
nik zum Spielen.“

Brigitte zeigt uns ihre Vibratorenkol-
lektion. Alle sind sehr bunt. Viele sehen 
aus wie Tiere. „Wenn mein Sohn den fin-
det, nimmt er ihn mit zum Spielen in sein 
Planschbecken“, sagt Jutta. Schließlich 
sieht der eisblaue Vibrator aus wie ein Del-
fin. Als Spielzeug für Kleinkinder eignet er 
sich bestens: Er ist spritzwasserfest. 

Genau wie „Dinky Digger“: ein son-
nengelber Maulwurf, der seine spitze Nase 
nach oben reckt und breit grinst. „Zumin-
dest würde kein Mann Komplexe bekom-

men, wenn er den im Nachttisch findet“, 
sagt Steffi. Der possierliche Maulwurf 
misst 17 Zentimeter. Zwei Zentimeter 
länger als der deutsche Durchschnittspenis.  
„Ich finde die Größe ganz gut“, sagt Sonja. 
Niemand widerspricht. 

Mit dem größten Silikonpenis, der im 
Angebot ist, will keine ins Bett: 38 Zenti-
meter lang, acht Zentimeter Durchmesser. 
Dieses Modell wurde in den letzten fünf 
Jahren erst einmal bestellt. Und sofort zu-
rückgeschickt.

Viel versprechend ist das Fläschchen, 
das Brigitte jetzt anpreist. Es sieht zwar aus 
wie ein Billig-Deo aus dem Supermarkt, 
aber es soll die Ejakulation verzögern. „Wie 
funktioniert das denn?“, fragt Steffi. „Keine 
Ahnung“, sagt die Sexpertin. Inhaltsstoffe 
stehen auch keine auf dem Flakon. Aber es 
habe sich noch keine Kundin beschwert. 

Für das gemeinsame Liebesspiel zu 
zweit hat Brigitte allerlei Öle und Cremes 
in ihrem Musterkoffer. Wärmend oder 
kühlend, je nachdem, aber immer aphro-
disierend und stark duftend. Das Zimmer 
riecht wie eine Mischung aus Esoterik-
laden, Konditorei und Bordell. 

Ein Mann steht gerade nicht zur Ver-
fügung, also fummeln wir selbst an uns 
herum. „Kannst du mal bei mir blasen?“, 
bittet Franziska. Sie hat sich rote Paste auf 
den Unterarm massiert. Es soll sinnlich 
wirken, wenn der Partner darüberhaucht. 
Ich strenge mich an, sehe aber aus wie 
die Queen über zu heißem 5-Uhr-Tee.  
„Timo kann das besser“, sagt Franziska.

Wir küssen uns „Liebesfluid“ mit Erd-
beergeschmack vom Unterarm. Lecken 

einander Körperfarbe mit Schoko-
Aroma vom Handrücken. „Gibt’s 
das auch mit Biergeschmack?“, will 
Maria wissen. „Ich glaube, sonst 
wird meinem Freund schlecht.“ 

Gibt es leider nicht. Auch uns 
sind viele Mixturen zu exotisch. 
Wer will schon einen Mann im Bett, 
dessen bestes Stück nach Orange-
Ingwer schmeckt? 

»Gibt’s das auch mit 
Biergeschmack? 

Sonst wird meinem 
Freund schlecht«

Marie über Körperfarbe
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Zum Schlecken, zum Schmieren, 
zum Ausprobieren: Die Tupper-
beraterin hat alles dabei  


